
P rof. Dr. Dr. h.c. Werner Wei-
denfeld ist Direktor des
Centrums für angewandte

Politikforschung der LMU Mün-
chen und seit 2012 Rektor der Al-
ma Mater Europea. An dieser inter-
nationalen Universität mit Sitz in
Salzburg, die Teil der renommier-
ten Europäischen Akademie der
Wissenschaften und Künste ist,
lehren unter anderem 20 Nobel-
preisträger. Seit Jahrzehnten beob-
achtet Weidenfeld die Entwick-
lung der deutschen Hochschul-
landschaft und vermittelt Partner-
schaften zwischen Hochschulen.

Wie bewerten Sie das Konzept
der Europa-Hochschule in
Pfarrkirchen?

Weidenfeld: Natürlich ist die inter-
nationale Ausrichtung der Hoch-
schule etwas Besonderes. Die Stu-
dierenden können Verbindungen
zu den renommiertesten Universi-
täten und Instituten des Konti-
nents knüpfen. Der Name „Euro-
pean Campus“ ist also nicht nur
ein schmückendes Etikett, son-

dern hat Hand und Fuß. Darüber
hinaus beobachtet man in Pfarrkir-
chen sehr genau, welche Art von
Absolventen in Zukunft gebraucht
werden. Das Studienangebot ist
sehr spezifisch und widmet sich
den zukünftigen Mega-Themen,
die in Deutschland oft noch ein Ni-
schen-Dasein führen. Ich denke
etwa an Phänomene wie E-Health

oder Telemedizin – beides wird uns
noch sehr intensiv beschäftigen.
Insofern sind die Perspektiven der
Studierenden in Pfarrkirchen aus-
gezeichnet.

Warum lohnt es sich, an einer
kleinen, regionalen Hochschule
wie Pfarrkirchen zu studieren?

Weidenfeld: Spätestens seit Bolo-
gna werden Studierende an vielen
großen Traditionshochschulen
nur noch verwaltet. Sie verhalten
sich im Studienalltag passiv, rein
rational, ohne Emotion oder Be-
geisterung für den Inhalt des Studi-
ums zu entwickeln. In Pfarrkir-
chen ist das nach meinem Empfin-
den anders. Die Studenten sind
neugieriger, nachfragender, auch
weil sie Teil eines ehrgeizigen Auf-
bauprozesses sind. Sie spüren,
dass hier noch Qualität vor Quan-
tität kommt, was nicht zuletzt
durch das Angebot eines Studium
generale reflektiert wird.

Welche Anforderungen müssen

an die Politik diesbezüglich ge-
stellt werden?

Weidenfeld: Die Politik muss ganz
grundsätzlich eine neue Wissen-
schaftsstrategie entwickeln. Wie
diese aussieht, ist mitentscheidend
für die Zukunft unserer Gesell-
schaft. Konkret heißt das: Die gro-
ßen Traditionsuniversitäten dür-
fen nicht einfach vor sich hinwa-
bern, die Politik muss sie dyna-
misch halten. An diesem Punkt
kommen Projekte wie der Euro-
pean Campus ins Spiel. Die neuen
regionalen Hochschulen werden
ausstrahlen und die alten unter
Zugzwang bringen, sie zu dringend
notwendigen Veränderungen nöti-
gen. Indem die Politik regionale
Standorte wie Pfarrkirchen fördert
– und das sollte sie tun – , vitalisiert
sie die ganze Hochschullandschaft
– ganz nach dem Motto: Damit
sich ein großes Rad dreht, müssen
zunächst die kleinen in Bewegung
gebracht werden.
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